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Sprecht durch die Nase!
Dieser Imperativ will nicht etwa

die Nasalresonanz als alleinseligmachendes

Prinzip der Sprechtechnik
proklamieren, Ueberhaupt hat er mit
Sprechtechnik nichts zu tun. Er hat
auch nicht, wenn man so sagen darf,
die eigene Nase im Auge, sondern die
der andern und zwar, um es gleich
vorauszuschicken, die der Männer.
Das männliche Geruchsorgan soll
befähigt werden, Willensäusserungen
anderer versteht sich: weiblicher

Wesen aufzunehmen, zu klassifizieren

und in geordnete Vorstellungen

umzusetzen, die sich zu Begriffen
formen. Die drei letzten Vorgänge
vollziehen sich im Gehirn, wie beim
gesprochenen oder gehörten Wort.
Man sage nicht, dass es unmöglich
wäre, durch die Nase gewissermassen
zu hören. Auch unser Ohr empfängt
nur eine Folge von Tönen. Was diese
bedeutet, ist auschliesslich Konvention.

Ein Negerdialekt ist uns ein
krächzendes Geräusch, weiter nichts.
Das Auge ist längst geschult, rein
visuelle Eindrücke mit Vorstellungen
zu verbinden. Es hat sich sogar als
Nachrichtenempfänger geeignet
erwiesen, soweit das System der
optischen Signale ausgebaut ist, dieser
funkelnden Sprache, in der man den
Sternen Botschaft zu senden gedenkt.

Von dieser Erkenntnis ausgehend,
an der nicht gerüttelt werden kann,
hat die Weltfirma Coty, Parfums,
eine Geruchsskala aufgestellt, nach
der sie ihre duftenden Erzeugnisse
abstuft, wovon jedes seine besondere
Bedeutung hat. So entsteht eine Sprache,

die so leicht in die Nase geht,
wie die wirkliche ins Ohr. Sie ist der
Nuance fähig, wie das gesprochene
Wort, vom Flüstern bis zum Lauten.
Ihr ureigenes Wesen freilich ist
Zärtlichkeit und Schmeichelei. Deshalb ist
sie zur Liebessprache wie geschaffen.

Am Anfang jeder Grosstat steht
das Inserat. Coty tut es nur ganzseitig.

Den Text hat ein halber Dichter
sich abgeschwitzt, der blumig zu sein
versteht wie eine ganze Frühlingsaue.

Wonniges Düfteahnen bläht
unsere Nasenlöcher, wenn wir lesen:

«Auch wenn Sie fern von ihm
Coty-Parfums
wirken wie schmeichelnde Worte,
die zu sagen Ihnen Ihr Stolz verwehrt

Man wird es der Erzeugerfirma zu
Gute halten müssen, wenn sie das
Geheimnis der Fernsendung von
Wohlgerüchen noch nicht lüftet. Es

spricht nichts dagegen, dass Duftwellen
wie Tonwellen übertragen werden.

Das überraschend Neue und
wahrhaft Grosse liegt in der Steuerung

nach einem bestimmten Ziel. Die
früheren primitiven Geheimsprachen
der Liebe, bis herunter zur
Briefmarkensprache, Hessen sich alle an Hand
eines Schlüssels dechiffrieren. So
sollte eine Handtabelle der elementaren

und der kombinierten Gerüche
geschaffen werden, ungefähr so:

Rot ^| Rosen:
Ich glühe für Dich!

Gelb

Blau | Veilchen:
Du musst mich suchen!
Mimosen:
Komm den Frauen zart entgegen!
Herbstzeitlosen:

Ich bin noch übrig!
L

Orange | Türkenbund:
Du bist doch nicht polygam?

Weiss | Lilien:
Ich liebe zum erstenmal!

(Nur auf Bestellung, weil wenig gefrag!)
Tausendguldenkraut:
Gute Partie!

Rosa

usw., bis
Schwarz | diskreter Einschlag von

Nieswurz und Pfeffer:
Nichts zu machen!

Derartige Einschläge sind stark mit
neutralisierendenWohlgerüchen über¬

schnitten, sodass sie nur als herber
Reiz durchprikeln. Eine solche
Beimischung von Benzinduft besagt:
«Nicht ohne Auto». Die Coty-Pro-
dukte sind fast zahllos und nach allen
Lebenslagen gestuft. Das empfohlene
Tabellarium ist also eine Notwendigkeit.

Wenn der Herr die Witterung
empfängt (es ist bezeichnend, dass

wir nur für die Geruchsfunktionen
der Tiere entsprechende Ausdrücke
haben), durchschnuppert er es unauffällig

und weiss Bescheid.
Wie jede umwälzende Neuerung

wird auch diese die Sprache
revoltieren. Wenn man heute sagt, jemand
habe Augen und Ohren aufgesperrt,
wird es künftig heissen, dass er die
Nase aufgerissen hätte. Nicht mehr
der Mund, die Nase wird einem vor
Staunen offenstehen bleiben.
Verschämte Liebe wird nicht mehr
flüstern: «Ich sag's Dir ins Ohr»,
sondern «Ich sag' Dir's in die Nase.» Der
Betrogene wird nicht mehr zürnen
«Geh mir aus den Augen», er wird
fordern, dass «Sie» sich ausser Nasen-
riechweite begibt. Was heute zu
einem Ohr hinein-, zum andern
hinausgeht, wird jetzt zu einem Nasenloch

hineingehen und zum andern
hinaus, O.Je.
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Dieser Imperativ will nicbt etwa
ciie kiasalresonanz ais aiieinseiigma-
cbendes Prinzip cier 8precbtecbnik
proklamieren. Oeberbaupt bat er mit
8precbtecbnik nicbts ZU tnn. Lr bat
aucb nicbt, wenn man so sagen ctart,
ciie eigene iXase im >Vuge, sonclern ciie
6er andern und zwar, um es gieicb
vorauszuscbicken, die der Männer.
Das männiicbe Oerucbsorgan soll be-
täbigt werden, Willensäußerungen
anderer versiebt sicb: weibiicber

Wesen aukzunebmen, zu klassiti-
zieren und in geordnete Vorstellungen

umzusetzen, die sicb zu öegrikken
tormen. Die drei letzten Vorgänge
voiizieben sicb im Oebirn, wie beim
gesprocbenen oder geborten Wort.
ivlan sage nicbt, dass es unmögiicb
wäre, durcb die lXase gewissermasseu
zu bören. ^.ucb unser Obr empkängt
nur eine Loige von Lönen. Was diese
bedeutet, ist auscbiiessiicb Lonven-
tion. Lin tXegerdiaiekt ist uns ein
kräcbzendes Oeräuscb, weiter nicbts.
Das ^uge ist längst gescbult, rein vi-
sueile Lindrücke mit Vorstellungen
zu verbinden. Ls bat sicb sogar ais
iVacbricbtenempkänger geeignet er-
wiesen, soweit das 8vstem der opti-
scben 8igna1e ausgebaut ist, dieser
kunkeinden 8pracbe, in der man den
8ternen Lotscbatt zu senden gedenkt.

Von dieser Lrkenntnis ausgebend,
an der nicbt gerüttelt werden kann,
bat die Weittirma Lotv, Lariums,
eine Oerucbssicaia autgesteiit, nacb
der sie ibre duttenden Lrzeugnisse
absinkt, wovon jedes seine besondere
öedeutung bat. 80 entstebt eine 8pra-
cbe, die so leicbt in die lVase gebt,
wie die wirklicbe ins Obr. 8ie ist der
Nuance käbig, wie das gesprocbene
Wort, vom Liüstern bis zum Lauten.
Ibr ureigenes Wesen kreilicb ist ?ärt-
iicbkeit und 8cbmeicbeiei. Desbaib ist
sie zur Liebesspracbe wie gescbakken.

^.m àkang jeder Orosstat stebt
das Inserat. Lotv tut es nur ganzsei-
tig. Den Lext bat ein baiber Dicbter
sicb abgescbwitzt, der blumig zu sein
versiebt wie eine ganze Lrübiings-
aue. Wonniges Dükteabnen biäbt un-
sere iXaseniöcber, wenn wir lesen:

«^.ucb v/enn 8is kern von ibm
Lotv-Lsrkums
wirken vie scbmeicbelncle Worte.
clie zu sagen Innen Ibr 8tolz verwebrt ...»

Nan wird es der Lrzeugerkirma zu
Oute baiten müssen, wenn sie das
Oebeimnis der Lernsenciuug von
Wobigerücben nocb nicbt iüktet. Ls

spricbt nicbts dagegen, dass Duktwei-
Ien wie Lonweiien übertragen wer-
den. Das überrascbencl kleue und
wabrbatt Orosse liegt in der 8teue-
rung nacb einem bestimmten Aei. Die
trüberen primitiven Oebeimspracben
der Liebe, bis berunter zur öriekmar-
kenspracbe, liessen sicb aiie an tdanci
eines 8cbiüsseis decbikkrieren. 80
sollte eine Oandtabeiie der eiemen-
taren und der kombinierten Oerücbe
gescbakken werden, ungekäbr so:

Lot ^ Losen:
Icb giübe iür Oicb!

Oelb

LIau I Veilcben:
Lu inusst micb sucben!
ivliinosen:
Loinin clen Lrauen zart entgegen!
Herbstzeitlosen:

Icb bin nocb übrig!
L

Orange s Lürkenbuncl:
Ou bist ciocb nicbt poivgam?

Weiss l Lilien:
Icb liebe zürn erstenmal!

sllur auk Lestellung, weil wenig gekrsgl)
Lausenclgulclsnkraut:
Oute Lartis!

Losa

usw.. bis
8cbwarz l ciiskreter Linscbiag von

Ilieswurz unä Lkekker:

Ilicbts zu macben!

Derartige Linscbiäge sind stark mit
neutraiisiereudeuWobigerücben über-

scbnitten, sodass sie nur ais berber
Leiz durcbprikein. Line soicbe Lei-
miscbuug von Lenzindukt besagt:
«leicbt obne àto». Die Lotv-Lro-
dukte sind kast zabiios uud nacb aiien
Lebenslagen gestukt. Das empkoblene
Labeiiarium ist also eine iVotwendig-
keit. Wenn der Iderr die Witterung
emptängt ses ist bezeichnend, dass

wir nur kür die Oerucbskunktionen
der Liere entsprecbende Ausdrücke
baben), durcbscbnuppert er es unauk-
käiiig und weiss Lescbeid.

Wie jede umwälzende lVeuerung
wird aucb diese die 8pracbe revol-
tieren. Wenn man beute sagt, jemand
babe ^ugeu und Obren aukgesperrt,
wird es künktig beissen, dass er die
kiase aukgerissen bätte. klickt mebr
der lVlund, die klase wird einem vor
8taunen okkensteben bleiben. Ver-
scbämte Lielze wird nicbt mebr klü-
stern: «Icb sag s Dir ins Obr», son-
dern «Icb sag' Dir's in die klase.» Der
Letrogene wird nicbt mebr zürnen
«Oeb mir aus den ^.ugen», er wird
kordern, dass «8ie» sicb ausser klasen-
riecbweite begibt. Was beute zu
einem Obr binein-, zum andern bin-
ausgebt, wird jetzt zu einem klasen-
locb bineingeben und zum andern
binaus, O.5e.
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